
Die evangelische Zentralstelle 1n Breslau
Ein Gang durch ıhre Geschichte

Die evangelıische Zentralstelle in Breslau hat wohl VO:  3 den kırchlichen Eın-
riıchtungen Breslaus und Schlesiens bisher noch keine besondere Würdigungerfahren, obwohl S1e verdiente und aus dem kirchlichen Leben der Stadt
nıcht wegzudenken wWwWAar Deshalb soll versucht wetden, ein1ges,. das des
Erhaltens wert ist, VO  - ihr berichten.
S1e ist WwIe viele Einrichtungen und Anstalten 1mM Raum der Kırche aus Not
ständen erwachsen, die gewIissen Zeiten zumal 1mM kirchlichen Leben einer
Großstadt dringend nach Abhıiulfe verlangen, un durch einen Mann 1ins Leben
gerufen worden, der durch seine ta seine Einsicht und seine Ofganı-satorıschen Fähigkeiten azu imstande WAar Pfarrer Dr Alfred Just VO  3 St
Salvator. Er WAar ihr Leiter und Vorsteher VO: 1914 bis seinem
Heimgang 1927 An ihr hing in besondertem Maße, für S1E hat
seine teichen Gaben eingesetzt, uch WENN datin nıcht aufging. Schon VOL
der Gründung der evangelischen Zentralstelle führte die evangelischenArbeitervereine Breslaus, nahm sıch der entlassenen Strafgefangenen d
gruündete das 1M Glogauer Kreise gelegene Übergangsheim, den Paulinenhof,und hat während des 1. Weltkrieges als Ausschußmitglied des vaterländischen
Frauendienstes Fursorgearbeit bis die Front durchgeführt. Durch SseinNe
volkswirtschaftlichen Studien bereichert, WAar VO  . den stadtischen KöÖörper-schaften ausetrsehen, die Geschichte der Kriegswirtschaft der Stadt schreiben,die bis seinem ode noch 2/3 vollenden konnte. Es ist leicht VeLI-
stehen, WeNn INnNnan ihm einst die Übernahme eines Landratsamtes anbot; ber

lehnte ab Er fühlte sıch als Mann der Kirche und Liebte sein geistlichesAmt So konnte die evangelische Zentralstelle VO  3 Anfang mehr sein als
ein bürotechnisch gut funktionierendes UOrgan 1im kirchlichen Leben Breslaus,
uch WeNn sS1e zunächst bestimmt wurde, die Carıtative und soziale Arbeit der
einzelnen Gemeinden zusammenzufassen und einheitlich auszutichten. S1e WAar
und blieb bIs dem traurıgen Ende des lebendigen Breslauer Kirchenwesens
ein geordneter und wirkungsvoller Liebesdienst 1im Zusammenhang mit den
Behörden der Stadt und Provinz, der weIt über das Stadtgebiet hinaus AallS-
strahlte und für manche kirchliche Wohlfahrtsdienste der Provinz anrtegendund vorbildlich wurde. Mit der notwendigen Sachkenntnis ertband Just den
Blick für das (GJanze und das 1m Augenblick Notwendige. Als Geschäftsführer
des evangelischen kirchlichen Arbeitsausschusses brachte 1n Verbindung mıit
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den Ptarrämtern 1919 die gewaltige evangelische Volksversammlung in der
Jahrhunderthalle zustande, als die ogen für und die Kirche hoch
gingen, der konnte eim Jubiläum des W ormser Reichstages 1921 das Luther-
festspiel VO.  3 Nithak-Stahn aufführen lassen, uch 1n der Jahrhunderthalle,
das W ochen hindurch auch die Evangelischen der Provinz herbeilockte.

Natürlich ist die evangelische Zentralstelle be1 ihrer Gründung ein kleines
Samenkorn BEWESCHH. Miıt einer einzıgen Halbtagskraft begann ıhre Arbeıt 1in

kleinen Raumen des ehemaliıgen Pfarrhauses der Christophorikirche Hum:-
mere1i Aber S1e wuchs in einem Tempo, das manchmal dem Geldgeber 1MmM
Parochialverband eLtwAas unheimlich erscheinen konnte. Grundsätzlich bereıt,
siıch keiner Aufgabe der hereinbrechenden Not entziehen, war s1e beweg-
iıch CNUS, zuzugreifen, sıch anzupassCch und gestalten, ber auch abzu-
stoßen, wenn se1in mußte Eınıge re wWAar ”5 B die Abteilung 111 auf-
gehoben WwI1IEe spater das Haus Barmherzigkeit seine Pforten schließen muüßte,
och ehe die Katastrophe über Schlesien hereinbrach. Und doch hat ıhr das
Nniıe geschadet. Schon 1916 1:4) konnten der evangelischen Zentralstelle iM
Gartenhaus des Pfarrhauses Vo  >; Magdalenen Räume ZUr Verfügung
gestellt werden (Altbüßerstraße 8/9) Jahre bliebt S1e dort, beim steten An-
wachsen der Arbeit 1n oft drangsalsvoller Enge und durch die Wohnungsnot
gehindert, sıch auszubreıten, b1S sich ıhr 1927 1mM Hinterhause Höf
chenstraße 21 1M Stock schöne Buüroriume auftaten, die allerdings uch NUur

5 Jahre ausreichten. Schließlich konnte Sie bis Zur Belagerung der Stadt 1im
un:! Stock des alten Magdalenenpfarrhauses der Magdalenenkirche

untergebracht werden. So wırd schon rein außerlıch betrachtet das organısche
W achstum des kleinen Senfkorns anschaubar und verständlich, der Grund
sıchtlıch für das Anwachsen der Mitarbeiterzahl auf etw Menschen un
die Ordnung der gesamten Arbeit in getrennten Abteilungen, die ıhren be
bestimmten Aufgabenbereich hatten.

Abteilung die Hauptabteilung, die den Verkehr miıt anderen Organı-
satıonen pflegte und allgemeın anfallende Arbeıiten erledigte w1ie twa offene
Fürsorge, Bekämpfung des Bettlerunwesens, Landaufenthalt VO:!  — Kindern und
Kinderverschickung nach Holland und Österreıch, Gemeindekartothekangelegen-
heiten, Auswandererberatung nach dem Weltkrieg, Verlag, Geschäftsführung
für den evangelischen Gemeindetag, den Breslauer Pfarrerverein, die Pfarrer-
krankenkasse, den evangelischen kirchlichen Arbeitsausschuß, die Schleier-
macherhochschule und anderes.
Abteilung 11 betrieb Jugendgerichtshilfe, Fürsorgeerziehung, allgemeine Jugend-
fürsorge und Kinderschutz, Berufsvormundschaft, Unterhaltspflegschaften

2) Unter allgemeiner Jugendpflege ıst ber nıcht verstehen die Arbeiıt der Stadtverbände
der Jugend. Der tadiverband der eiblichen Jugend etwa trıeb sie seiner Weise.
50 hatte er In den Jahren der Arbeitslosigkeit In un Bresiau manchma|l bis

Ju en  1C] In Kursen der gemieteten Herimen ZUT Arbeiıt un Weıterbildung UuUnfer-
gebra sIe QUS der Grofßstadt Un VvVon der Stiraße retten, längstf ehe eine
Arbeitsdienstpflicht tür sie
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für Kinder aus glaubensverschiedenen Ehen, Stellenvermittlung für Jugendliche,
Heimunterbringung uSW.

Abteilung 111 überwachte die konfessionelle Erziehung VO  - Kindern au glau
bensverschiedenen Ehen, beriet glaubensverschiedene Eheleute, übte Kranken-
hausseelsorge, hatte das Lichtbildwesen unter sich und die Herausgabe der
Zeitschriften der evangelischen Zentralstelle. In Abteilung 111 war uch das
volksmissionarische Amt untergebracht, das 1M Auftrage des Herrn Bischofs
arbeitete. Hıer wurde uch die Schriftenreihe „Rufende Kirche“ herausgebracht.
Abteilung hatte VOTL allen Dıngen mit der carıtativen Arbeit tun,
WOZU wa die Fürsorge für Kriegsverletzte und Hınterbliebene, für den Mittel-
stand, spater den gehobenen, die Minderbemaittelten, die soziale Krankenhaus-
fürsorge und die für alte und gebrechliche Menschen gehörten.
Daß die evangelische Zentralstelle 1mMeKirtchenwesen Breslaus fest Ver-
ankert W. ist nıcht NUur ihrer Struktur, sondern uch iıhrer Verwaltung
erkennen. Breslauer Pfarrer 1n all den Jahren ihres Bestehens die Leıiter der
einzelnen Abteilungen. W aren auch ın all den Jahren ihres Bestehens nıcht alle
Gemeinden diesem Amt beteiligt, doch 1mM Laufe der Jahre mindestens
die Hälfte der Gemeindepfarrämter und nıcht Nur diese. Im übrigen enNt-
sandte jede Gemeinde in iıhren Verwaltungsrat einen Abgeordneten. Zu ihm
gehörten uch die Vorsteher der Breslauer Stadtmission und Personen, die
nach ihrem Verdienst un! ihrer Eignung etufen wurden:;: Jahre hindurch
hatte den Vorsıiıtz 1mM Verwaltungsrat Kircheninspektor Decke, wodurch
die Verbindung miıt der amtlıch verwalteten Kirche gewährleistet W:  $ Auch
Pastor prim. Lierse WAar bis 1938 se1in Vorsitzender, bis AausSs inneren Gründen
der Vorsteher der evangelischen Zentralstelle selbst, Pfarrer Altmann, den
Vorsitz führte. Ebenso 1in iıhn Mitglieder des Parochialverbandes ab-
geordnet, die damit immer 1n die Geschäftsführung des (GGanzen Einblick
wıinnen konnten, W asSs für die materielle Grundlage der evangelischen Zentral-
stelle VON Bedeutung Wa  F Es wurde jedenfalls der Kontakt mit allen Verant-
wortlichen 1m Kirchenkreise Breslau-Stadt erhalten un! gepflegt Zu besten
aller, ein vertrauensvolles Zusammenstehen und Wirken aller Maßgebenden
hergestellt, die Zentralstelle, der Mittelpunkt aller kirchlich-caritativen Kräfte,
aller kirchlichen Sozialarbeit und S1e in ihrer Art etwas Besonderes und Eınzig-
artıges, das nachzumachen kaum mögliıch W:  — Man könnte S1ie hne ®
treibung 1n den Krisenzeiten des kirchlichen Lebens als ine reife Frucht rtefor-
matorischen Geistes bezeichnen, den Johann Heß; der Gründer des Aller
heiligen-Hospitals und Reformator Breslaus, ausgesät hatte Aber WAar uch
be1 der Größe des Breslauer Kirchenwesens nıcht allzu schwer, immer solche
Männer und Frauen nden, die gee1ignet un willig ‚9 hier ıhre Gaben

Diesen Tıtel führte seift Jahrhunderten der späaäter als Stadtdekan bezeıichnete adt-
superintendent Vo Breslau.



und Kräfte einzusetzen. Unter den vielen Namen, die genannt werden mußten,
ber doch nıcht des Raumes willen genannt werden können, verdient der
hervorgehoben werden, der nach dem Ableben VO!  3 Dr. Just und schon Jahre
mit ıhm arbeitend, seit 1927 Vorsteher der evangelischen Zen:
tralstelle wurde, Pfarrer Altmann.

Es ist hier nıcht der O  'g den Pfarrer VO Elftausend schildern und seine
umfassende Arbeıt in seiner Gemeinde oder 1mM Breslauer Kirchenkreis der
dem Pfarrerverein darzulegen, obwohl das alles mithalf, ıhn zZu Leiter und in
gew1ssem Sinne Vollender der evangelischen Zentralstelle machen. Er wWar

ein in jeder Beziehung würdiger Nachfolger VO  3 1, JUst, hatte WwI1Ie dieser
eine etwaAas streng wirkende Außenseıte, ber ein sehr gütiges Herz, ine ungse-
heure Arbeitskraft, einen klaren Bliıck für das Notwendige und Mögliche, eın
reiches theologisches Wıssen un!' die Bereitschaft, sich schonungslos eiNZu-
setzen Meisterlich übte die Verwaltung, war ein halber Jurist und hatte

seiner Arbeiıtslast eıit für jeden, der seiner edurite Er wWwWAar wirklich ein
für diese Aufgabe gleichsam prädestinierter Mann, dem ia  - 1in seiner zußerlich
schlichten Erscheinung nıcht ansah, WAS konnte und in seiner evangelischen
Zentralstelle leistete. Und doch ging darın nıcht auf Seine 1im Pfarrerverein
gehaltenen Referate hatten wissenschaftliche Tiefe Seine Publikationen VO:  3

der Agende Altmann-Kölln), der Kriegsagende, den Quellenheften Zufr
Geschichte des christlichen Kultus be1 Töpelmann erschienen 1941 und
sein Paulus Gütersloh), füllen ine Lücke A2us und zeigen, daß neben
seiner praktischen Arbeıt, seine wissenschaftlıche nıcht kurz kam Wer sein
Familienleben kannte, versteht, daß seinen Paulus seiner 26 1945
verstorbenen Gattın widmete, und steht beschämt und bewundernd VOL der
inneren Größe dieses treuen Bruders, der mitten 1in den Katastrophen
arbeiten wußte Im Norden Berlins der Stephanuskirche hat zuletzt g-
wirkt und ist hier nach schwerem Leiden heimgegangen. Tıtel und Wurden
hat INa  - iıhm nıcht verliehen, obwohl Ss1e verdient hätte Er lebte un:! starb
als Pfarrer, der Vorsteher der evangelıschen Zentralstelle, un! wWar gewiß einer
unNnsefrer Besten

Äus der Arbeıt der Abteilungen
Die VOIN aufgeführte Gliederung der Arbeit der evangelischen Zentralstelle
1L3ßt weder Zanz deutlich die Weiıte der Arbeit noch iıhre Tiefenwirkung er-

kennen, zumal wIe in Abteilung durch Umänderungen in der öffentlichen
Fürsorge manche Aufgaben ertschwert wurden. Zudem geschah S1E in allen
Zweigen, wI1ie bei der kirchlichen Wohlfahrtsarbeit nıcht anders sein kann,
als seelsorgerlicher Dienst. Das MuUu. be1i aller technıschen Beherrschung der
Methoden, die ein DEWI1SSES Spezialistentum forderten, das bei den reisen
innerhalb der einzelnen Gemeinden nıcht vorhanden sein konnte, hinzugenom-



Inen werden, 111 INnan die evangelische Zentralstelle als (sanzes und den
großen Kreis der Mitarbeiter riıchtig beurteilen. Damıt ber wWar die Van-
gelische Zentralstelle uch ine wohltuende Entlastung der Gemeindearbeit
selbst. Es hatte Jlängst nıcht jeder Pfarrter ine Gemeindehelferin, wenn uch
fast überall ein Gemeindediakon vorhanden WwW2  H Die Entlastung, die die
Arbeit der evangelıschen Zentralstelle für die Gemeindepfarrer rachte machtediese wieder frei für iıhre eigentliche Aufgabe in der Gemeinde. Wie ware

uch SONS möglich SCWESCNH, mit einer verhältnismäßig nıcht übergroßenahl VO  . Geistlichen die grobhe Seelenzahl des evangelischen Breslaus einiger-maßen otdnungsmäßig versorgen? Selbstverständlich haben uch die 1n denEinzelgemeinden vorhandenen Rendanturen un Kartothekführerinnen wesent-lich dazu beigetragen. Es hatte Breslauer Kirchenwesen ine gewI1sseGroßzügigkeit In den kleinen Dingen aufzuweisen wohl schon VO  3 derReformationszeit SO die Gemeinden einigermaßen zZur versorgt,zuma]l wenn INa  3 vergleichsweise andere Großstädte daneben stellt der
die allgemein etwas schwerfällige kirchliche Verwaltung denkt Breslau WAaraller Erschütterungen, die die Zeıten des Reiches mit sıch brachten, 1mM
Vergleich mancher anderen ine kirchliche Stadt Selbst die Austritte hielten
sıch in Grenzen. Mag das alles uch Volkscharakter und der GeschichteSchlesiens gehangen haben, hat doch uch die evangelische Zentralstelleeiniges dazu beigetragen Und 19808 INaß einiges Adu 5 den einzelnen Abteilupgen berichtet werden.

Abteilung WAar mit ihrem Leıter, dem Vorsteher der evangelischen Zentral-stelle, der Kopf des Ganzen. Hier wurtrden die allgemeinen Unternehmungenvotrbereitet und organisıert, die Z eıl schon erwähnt SIN WwWIe Kinderver-schickung der Soldatenbetreuung, Pfarrerangelegenheiten und anderes. Die
Kartotheken wurden hier nıcht Nur beaufsichtigt, wurden die An und
meldungen der Meldeämter hier verarbeitet un weitergeleitet, Was für denBesuchsdienst in den Gemeinden ebenso wichtig 16e| WwIe für die Unterlagendes kirchlichen Finanzamtes e1im Parochialverband. W ıe wohltuend für denPfarrer, wenn NUur nachzufragen brauchte, seine Besuche machen.
Lebensmittelsammlungen in der Provinz, durch W anderprediger vorberteitet,halfen 1N den Notjahren manche stille Not trösten! Dıie Abstimmung 1n g
schlesien fand durch die evangelische Zentralstelle die notwendigen Helter beider Betreuung der Durchreisenden auf den Bahnhöfen. Die übergemeindlichenUnternehmungen wurden unter Beteiligung er Abteilungen durchgeführt,wobei oft die Nacht Zu Tage gemacht werden mulßte, wenn alles
klappen sollte. 1926 fand der Pfarrertag sta 1928 die Reichstagung der Jung:mädchenarbeit (Burckh atdtans), 1929 die Tagung des Gustav-Adolf-Werkes,

4) Man lernt das erst recht würdigen,Gebiete hineinschauen mußte In war VOo Bresilau (QUS
WENnNn na auf der Vıa dolorosa des exu| In andere

Zentralstelle eıches aufzubauen öglıch
eiwads der evangelischen



die Gesamttagung der Ostasienmi1ss1on, 1930 die Feier der Augustana, 1931
die der Reichsfrauenhilfe, 1934 das Bibeljubiläum un 1im gleichen Jahre der
Einspruch die deutsche Glaubensbewegung in großen Veranstaltungen
1mM Schießwerder un der Erlöserkirche Von der Schleiermacher Volks-
hochschule, die seıit W ınter 1920 in der Universität untergebracht WAar, iSt
schon kurz berichtet worden: uch WE S1E ach Jahren Au Mangel iıtteln
geschlossen werden mußte, hat S1e doch in iıhrer eıit vielen inwendigen
Menschen Bereicherung gebracht. Schließlich MuUu uch die große Aktıon
Winterhilfe 931/32 erwähnt werden, VO  3 der Breslauer Volkshilfe angeregt
und aufgebaut, die hier in der evangelischen Zentralstelle ihre Vertretung
hatte, nachdem der Pfarrkonvent 1n ernsten Beratungen sıch ZUT Miıtverant-
wortung entschieden hatte und der Vorsteher maßgeblich der Leitung der
Volkshilfe beteiligt wurde. uch die Verlagsarbeit wurde hıer Die

Wohlfahrtshefte der evangelischen Zentralstelle ZU. Beispiel, welche die
gesetzlichen Bestimmungen zusammenstellten, verarbeiteten und durch
machte Erfahrungen erganzten, erwiesen sich weıit über die tenzen des Kir-
chenkreises hinaus als „zuverlässige Hiılfsmittel“. Die Schrift: „Dıie Gefallenen“
die die Namen der 1m ersten Weltkrieg gefallenen Pfarrer und Vıikare Schle
Ss1ens erhielt, wurde ebenfalls hiıer zusammengestellt, w1e hier uch die Auf:
zeichnungen der 1mM Weltkrieg Gefallenen un Vermißten VOrTSCHNOMIMMIEN
wurde. Daß darum diese Abteilung einen besonders großen Mitarbeiterstab
brauchte, ist kaum verwunderlich.

Abteilung Il Es war fast selbstverständlich, daß der Vorsteher uch zugleich
der Leiter dieser Abteilung, des Jugendamtes, 1€| Er hatte schon VOLr Antrıtt
des Vorsteheramtes sich hier ührend betätigt, w1e die Jugendfürsorge bei der
Gründung der evangelıschen Zentralstelle ine entscheidende Rolle gespielt
hatte In der Kriegs- und Nachkriegszeit verringerte sıch die ahl der ehren-
amtlichen Helfer S daß die evangelische Zentralstelle oft 2anz plötzlich VO

Vormundschaftsgericht ihre Vormundschaft gebeten wurde. Schutzauf-
sichten un freie Aufsıchten kamen hınzu. Jugendliche mußten 1n Erholung,
in Pflege-, ehr- und Dienststellen untergebracht werden. Eltern und Erzieher,
die Schwierigkeiten hatten, fragten Rat und Hilfe SO wurde die V anf-

gelische Zentralstelle schon 1922, als das Reichsjugendwohlfahrtsgesetz heraus-
kam, Zu evangelischen Jugendamt gemacht, das mit seinen Fürsorgerinnen
und Helfern den Gemeinden, denen allerdings die Jugendpflege vorbehalten
blieb. unschätzbare Hılfe eisten konnte, ganz schweigen VO:!  ” dem Beistand
für den Jugendlichen selbst, VO:  3 denen mancher bis 1in die reiten Jahre hinein

Die Hunder des schlesischen Gustav-Adolf-ÄAn Tagun wären nachzutra
Von Fr{ Dr tJa hrfelie  iderer, ım Stadttheater auf eführt undVereıins mıf Fests DIE emazweımal wiederholt, un 033 die Kundgebung auf dem Schloßplatz unitfer

Luther der euifsche | uther der Christ.
6) Diese Arbeıt war eine QUS

Ins kommen ezeichnete ılfe, mit vielen unbekannten Gemeindegliedern
esprda weniıgstens Berührung gewinnen, Wenn_n

gabetag bis 170 Menschen dem tarrer Gesicht kamen.
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sıch ankbar der erfahrenen Hılfe bewußt blieb Eınen besonders wertvollen
Rückhalt hatte diese vielgestaltige Jugendarbeit in dem Haus Barmherzigkeit
1in Grottkau, einer Kinderheimat, die 1925 VO einer Gemeindeschwester der
Erlösergemeinde, Irtma Wildhage, für Kınder Aaus zerrutteten der geschiedenen
hen gegründet W  b S1e wurde durch Schenkung der evangelischen Zentral-
stelle übereignet un fand ihre techtliche Grundlage 1in einer sogenannten
evangelischen Verwaltungsgesellschaft, die die Betreuung und den Ausbau der
Anstalt der evangelıschen Zentralstelle übertrug. Das Unternehmen bestand
schließlıch Au ausern und einem Morgen großen Garten, der die Existenz-
grundlage des Ganzen sicherte. Dadurch wI1Ie durch einen Freundeskreis konnte
die Kinderheimat hne andere Zuschuüsse auskommen. Meiıst Bres-
lauer Kinder, die hier ine wirkliche Heıimat fanden, die noch xe ach ihrer
Schulentlassung, WEeNnn s1e Lehrstellen gefunden hatten  'g mıiıt dem Heiım in Ver-
bindung blieben. uch dies Unternehmen muÖßte wIie manches andere der
Kırche unter dem Machtstreben des totalen Staates aufgegeben werden. Leider
fehlen uns heute Zahlen, den Umfang der Jugendarbeit der evangelischen
Zentralstelle -eindrucksvoll darzulegen. ber W 4S bedeuten schließlich Zahlen,
uch wenn sS1e imponieren könnten un wurden! Der innere Wert 1äßt sıch
nıcht in Zahlen ausdrücken. Er WAar damals allen bewußt, die uch Nur Au der
Ferne die Jugendfürsorge der evangelischen Zentralstelle beobachteten, und
garantiert durch die Mitarbeiter des Leıiters, VO  ”3 denen doch wenigstens die
Fürsorgerinnen, Frl I9r Salkowski und Guhl genannt werden sollen.

Abteilung {11 war mehr als Nur ine besondere Sparte der kirchlichen Jugend
arbeit, wenn s$1e die Betreuung der Kinder Aaus$s glaubensverschiedenen Ehen

besorgen hatte S1e hatte ein sehr difficile und distinguierte Arbeit den
glaubensverschiedenen Ehen selbst eisten. Daß Ss1e einige Jahre nach ihrer
Gründung (1915) geschlossen blieb, bedeutet nıcht das Aufgeben dieses kirch:
lichen Anliegens. Die Sache WAar weder VErTgECSSCH noch unnötig geworden,
muülte ber anderweitig untergebracht werden, bis Pfarrer W aschipki VO:!  3 St
Irınıtas 1928 die Leitung übernahm (ab Zunächst ging dabe1i ul

die karteimäßige Erfassung der Mischehen 1M alten Sinne, die jeder Pfarrer
1in dem konfessionell gespaltenen Schlesien 1n seiner Gemeinde orfand Später
mulßte der Unterschied zwischen konfessionell gemischten hen und religions-
verschiedenen hen beachtet werden. uch die rassısch gemischten Ehen haben
in der eit VO  3 1935 manche besondere Anforderung gestellt, wenn uch NUur

für eine Art Übergangszeıt, W 4S nıcht näaher begründet werden braucht. Die
grundsätzliche Einstellung wWAar die, helfen, nıcht zerstoren, mıit der
Achtung VOLr der Kontfession des anderen der seiner Religion die TIreue des
evangelischen Ehepartners ZufFr eigenen Kırche stärken der e1m V all-

gelischen Übertritt beraten un! ZufFf innersten Sanıerung des Familienlebens
verhelfen. Be1i der Frage der Trauung, der Kindererziehung, der Ehesche:i-

dung erwuchsen besondere Probleme, WE ein eil glaubenslos der gOtt-
gläubig W:  + Auf derselben Linie seelsorgerlicher Fürsorge lag uch die Be



treuung der Pflegekinder, solcher Kinder evangelischer Konfession, die
in nıcht evangelischer Erzıehung untergebracht Es mußte be1 der SOLS-
fältigsten Beachtung der gesetzlichen Bestimmungen doch immer das Streben
se1n, den Kindern schon in früuher Jugend ein wirkliches Zuhause VCI-

schaffen, das besten garantıert ist be1 gleicher Konfession und sS1e VOL

gewinnsüchtigen Pflegeeltern schützen. Dazu kam in dieser Abteilung die
Krankenhausseelsorge, die VOL allem in der Beschaffung un Bereitstellung VO:  -

geeigneten Blättern bestand, die als Gruß der Kirchengemeinden in die Hände
der Kranken Breslaus gelegt wurden, ber uch denen zugute kamen, die A2uUu>

der Ptrovınz in den Breslauer Krankenanstalten einlagen. Endlich lag in dieser
Abteilung uch ine eit Jlang die Zentrale für Breslaus Lichtbild- und Fiılm-
arbeit, besonders wenlll sıch wertvolle Filmvorführungen für das N:
Stadtgebiet handelte. Wır uns Jängst bewußt, daß für den Öffentlich-
keitswillen der Kırche neben Presse und Radio der Fılm un! das Lichtbild
unentbehrliche Helter sind
Schließlich darf der Vollständigkeit halber berichtet werden, daß der Abte!1-
lungsleiter der Abteilung HT Pfarrer W aschipki, zugleic| Leiter des Buros des
Evangelischen Bundes WAafl, der seine Raume über denen der evangelischen
Zentralstelle inne hatte

Abteilung hatte mıit der eigentlichen Wohlfahrt für die Breslauer Kır-
chengemeinden Cun, die in der Fürsorge für Kriegerwitwen und W aisen
ihren Ursprung hatte, ine Arbeit, die zuerst in Abteilung 111 g -
eistet wurde, ehe diese iıhren besonderen Aufgabenkreis erhielt. Aufgebaut
hatte s1e Pastor prim. Heıinz VO  - St Barbara, weitergeführt VO: 1921 ab
bis Maärz 1927 Pfarrer Baum VO  3 Magdalenen, VO:  - da der Berichterstatter
als Pfarrer VO:  . St. Barabara. Schon 1916 ist diese Arbeiıt VO. Kriegsmin1-
steriıum als Fürsorgestelle anerkannt worden. Auch in dieser Abteilung
scheint der Bereitschaftsdienst der evangelischen Zentralstelle, ihre Einstellungs-
fähigkeit auf die sich wandelnden Aufgaben recht eindrucksvoll erkennbar.
350 Fälle der Hinterbliebenenfürsorge werden schon 1918 hier bearbeitet, wırd
die erste Weihnachtseinbescherung durchgeführt. 1923 wird die Mittelstands-
fürsorge mıiıt übernommen, uch die Strafgefangenenfürsorge hinzugetan. Nach
Eınrichtung des Sonderstocks un des sozialen Beıirats bei der Stadt niımmt
MNsefe Arbeiıit den Charakter der ergänzenden Fürsorge Als sich die Stadt
entschließen muß, den Kreis der Betreuenden erweıtern, wird Au der
Mittelstandsfürsorge die Minderbemitteltenfürsorge. So waächst die Fürsorge-
pflicht uch für Abteilung und INa  3 MUu sich entschließen, uch für die
folgenden Jahre durch eigene Veranstaltungen eld für ıne zusätzliche Für-
M erwerben. Miıt dem Jahre 1929 wird die soz1iale Krankenhausfürsorge
dazugenommen un die Anstellung einer besonderen Fürsorgerin (Frl. Brix)
notwendig. Um in der steigenden Not die Menschen VOoOr dem Absinken
bewahren, wird die Vorbeugende Fürsorge 1NS$ Leben gerufen, wobe!i für die



Fürsorgerin schon in diesem BUS 1373 Hausbesuche notwendig werden. Hınzu
kommt die Betreuung der ehemaligen Insassen des Elisabethhospitals. Viele
gehn au der Vorbeugenden Fursorge in die Dauerfürsorge über In der Volks
hilfearbeit enttallen auf Abteilung die Außenbezirke der Stadt 1le Hände
haben voll cun, bis der Umschwung kommt und mit den Jahren das ine
der andere Gebiet Zanz der Z eil 1in die öffentliche Fürsorge übergeht.
Man ist dennoch nıcht verlegen. Neben der allgemeinen Fürsorge, der dauern-
den Betreuung der Klein- und Sozialrentner steigt noch 1M Jubiläumsjahr der
evangelischen Zentralstelle 1939 dieser Kreis 200 NECUEC Fälle d bleibt die
Krankenhausartbeit, die Erholungsfürsorge, die Verwaltung der Stiftungsmittel
des Elisabethhospitals und als etztes Gebiet die zunehmende Altersfürsorge.
Wer darin eLWAaS Bescheid weiß, kann e welches Maß eit und
Geduld notwendig WAar un Ww1e viel akt in den einzelnen Fällen gefordert
wurde, allen Ansprüchen einigermaßen gerecht werden. Handelte sıch
be1i der Altersfürsorge doch nıcht NUrLr die Unterbringung der Alten 1in g -
eigneten Heımen, sondern uch Hilfe be1 der Auflösung ihrer Haushalte
und die bestmögliche Verwertung ıhres Besıtzes. Natürlich hatte der Abteilungs-
leiter mit der seelsorgerlich treu arbeitenden Sekretärin Frl Stahn und der
erfahrenen un fachlich außerordentlich versierten Fürsorgerin Frl Briıx Sitz
und Stimme 1in den verschiedensten Wohlfahrtsausschüssen der wodurch
die wertvolle Vertretuhg der evangelıschen Gemeindeglieder möglich wurde,
wodurch ber uch ine vertrauensvolle Zusammenarbeıit entstand. Es zeigte
sıch, daß Nsefe Mitarbeit allen sachlıchen Gesichtspunkten das Element
1in die öffentliche Fursorge mitbrachte, das 1U Menschen 1in der Gebundenheit

den kirchlichen Auftrag mitbringen können. In diesem Arbeıtsbereich, der
hne seelsorgerliches Einfühlungsvermögen, hne Geduld un! christliche Sub
sStanz nıcht bewältigen WAar, haben die aus den Gemeinden un Frauen-
hilfen stammenden „Patroninnen“ besonderen Anteıl gehabt, für die begreif:
licherweise Rüststunden eingerichtet w1e für alle uch in den anderen
Abteilungen ehrenamtlich mitarbeitenden Gemeindeglieder. W as heute zumal
1n der Zone mancher Pfarrer SCH muß, Laienkräfte heranzuziehen und für
die Gemeindearbeit zuzufrusten, ist 1in der evangelischen Zentralstelle 1n allen
Abteilungen versucht worden un durchaus mit m Erfolg.
Dieser Überblick mMag genugen, die Bedeutung der evangelischen Zentral-
stelle für das kirchliche Leben Breslaus ein wenig deutlich machen. Er
hebt nıcht den Anspruch der Vollständigkeit, hofft aber, das Weesentliche und
ZuUur Beurteilung Notwendige für Interessierte 1n der Gegenwart und Nach-
tahren in der Zukunft festgehalten haben Mehr ECNH, verbietet nıcht
1Ur der ZUuUfrf. Verfügung stehende Raum, sondern uch die Spanne der verflos-

Jahre, der Mangel Quellen und die Unmöglichkeit, mit den noch
lebenden Mitarbeıitern die Schilderung durchzusprechen und erganzen.
Dennoch wird die Hoffnung gehegt, daß das Vorliegende 1in der Darstellung
des Tatsächlichen und 1n den Urteilen VOL denen verantwortet werden kann,



die noch sind und die nıcht mehr sind Wohl stand die evangelische Zentral-
stelle 1mM Jubiläumsjahr nıcht mehr ganz auf der Höhe ihres Einflusses in der
Öffentlichkeit als die Zentrale kirchlich sozialer und carıtatıver Arbeıt, iıhres
volksmissionarischen und fürsorgerlichen Dienstes die Tendenzen totalıtärer
Macht hatten ihr tenzen gesetzt ber s1e hatte ihren festen Stand innerhalb
der evangelischen Gemeinden un! aruüuber hınaus ihre Geltung und Anerken-
Nung bei stadtischen un! staatlıchen Stellen. Sıie blieb eın Stück Kırche, die
und in der Welt arbeıtete, die weltanschaulich ausgerichtet werden sollte, un:!
bis ıhre Pforten sich schließen mußten, bereit ZuU Jenst des aubens, der
1n der Liebe tätig sein will, immer gefordert werden mochte 1imM Raum
unsefes Breslauer Kıiırchenkreises.
Im Folgenden seien wenigstens die Namen der Mitarbeiterinnen der VvVanf-

gelischen Zentralstelle genannt: Frl Altmann | un IL, Frl Ir Krause, Frl
Charlotte Kutzner, Frl Merwart, Radtke, Frl Dr Rıess, Frl Stahr, Frl F
Salkowskı, Brix (verstorben), Fürsorgerinnen der Anfangszeıit: Frl Dr. Wenzel,
Guhl, Opiıtz, Smolnıiık, Nöring IL, kKutzener, Stahn (verstorben), ange, Wılde,
Grünwald, Hilbig, Kirchhoff, Lindner, Marschall, O  aupt, Zeh, Methner,
Jesdinskt, Scholz, Häsner, Hausdörfer, Speer. Ferner VOL 1927 als Sekretärin-
nenNn Frl Hedwig Keıl, Marie-Luise Beck, Margarete Schwabe, Eva Thuns,
Ida Schott, Irma Dombrowskı1, und als Stenotypistinnen: Frl Hılbig, Haunig,
König. Dazu kommen noch Viıkare, die den Abteilungsleitern als
Pfarrern Ihrer Gemeinden zeitweilig Zur weıteren Ausbildung anvertraut
‚9 1in der evangelischen Zentralstelle mitarbeıteten, glücklicherweise ZU

großen eil heimgekehrt sind un Jängst 1n Amt un! Wuürden stehen, ein
großer eıl noch 1n der Zone
Nıcht vErgESSCN sind uch die Putzfrauen der evangelischen Zentralstelle.
S1ie mußten viel Geduld haben, weil in der evangelischen Zentralstelle oft weıt
über die Bürostunden hinaus gearbeitet werden mußte, der Publikumsverkehr
auf Treppen und Gängen oft sehr ebhaft WAar und die vollen Papier-
OfI| Sorge machten. Hılfe bei der Verwertung der Abfälle, leisteten 1m W ınter
die 15 Kachelöfen (1n den Räumen der evangelischen Zentralstelle der
Magdalenenkirche 5) die täglich geheizt werden mußten, allerdings mit der
ute oberschlesischen Kohle Fruüh Uhr begannen die „erwärmenden“
Heinzelmännchen iıhre Tätigkeit und immer mit u  m Erfolg! Dazu ein etztes.
Wo Frauen in dieser ahl die Arbeitsräume füllen. geht nıe hne Pflanzen,
Blumen der Tannengrun 1im W ınter. Wenn uch die Pflege der Gewächse
VO  - den Mitarbeiterinnen geübt wurde, wAar doch, den Abfall fortzuschaffen,
den lieben Putzfrauen vorbehalten, die einfach uch Zu Kreise der evangeli-
schen Zentralstelle gehörten. Dankbar se1i ihrer gedacht: Der Familie Mücke
VO: der Höfchenstraße und der Familie W ähner VO:  - der Löschstraße, ber
ebenso des originellen Blumenmannes, der jeden Montag mit seinem Angebot
eintraf.

Die Namen verdanke ıch Fr{ ange, der langiährigen Sekretärin der Abteilung



Erinnerungen UN Nachtrag
nNapp ein halbes Jahr nach dem Jubiläum der u  evangeliscfien Zentralstelle

1939 brach der Krieg dUus, und sogleich änderte sıch einiges. Pfarrer
W aschipki wurde ZuU Milıitär eingezogen und VO Berichterstatter 1n dessen
W ägelchen seinem Truppenteil gebracht, mıit dem dann 1Ns Feld tückte.Ich erwähne das, we1l die letzte Fahrt WArL. die das W ägelchen mit seinem
Besıtzer tCat. Fortan als leitende Pastoren Nur noch die Pfarrer Alt
INann und Henckel vorhanden. er behielt sein Ressort. Die Sekretärin derAbteilung IL, Frl Lange, WAar in der Mischehenpflege völlig eingearbeitet,daß uch 1n dieser Abteilung der Dienst weiter an werden konnte. Es bestand Ja keine Möglichkeit mehr Zur großen Entfaltung in der Öffentlichkeit.Tagungen fanden. nıcht mehr So hat wohl Nur gelegentlich Pfarrer Alt-
1INann 1n Abteilung 111 hineinzuschauen brauchen. Das andere 1e 1m altenGeleise, NUur, daß die beiden Zurückgebliebenen jetzt Ofter zusammenkamen,sıch beraten und den Dienst durchzusprechen. ufs (Janzegesehen schrumpfte die Arbeit M  9 uch die Jugendabteilung I1 mıitIhrer Arbeit, da ja der Staat möglıchst alles sıch ZOQ und durch seine UOrganewIissen wollte. Schmerzlich empfand Pfarrer Altmann die Aufgabe desHauses der Barmherzigkeit in Grottkau, das verheißungsvoll 1n die Zukunft
WwIl1es, uch wWenn sein Vorhandensein vielleicht ein wenig über den Auftrag der
evangelischen Zentralstelle hinausging. Es WAar doch VOL der Öffentlichkeit einfeines Zeichen für die Besonderheit kirchlicher Fürsorge.
In der Abteilung schied diese eit FErl Stahn aus Altersgründen alsSekretärin dus, und Frl Kıiırchhoff trat ihre Stelle, nach 17 ahrzehnten derZusammenarbeit mıit der Geschiedenen für ihre Aufgabe geruüstet. Die Mit-arbeit 1in den Sıtzungen des Fürsorgeamtes lieben weiterhin verpflichten undob sich uch die Arbeit verringerte, wurtrden WIr doch immer wieder heran-geholt. Durch 1Nisere Hand gingen immer wieder die unNs bekannten Familien-
angelegenheiten w1e die, be1i denen die Kırchgemeinden Anträge gestellt hattender die, be1i denen besonders rtasch gehen mulßte Dıie Zentrale wWar durchiıhre saubere Arbeit bekannt. Ältere Beamte schenkten uns weiter iıhr Ver-
trauen, un!: aufgehört hat NSCTE Mitarbeit beim Fürsorgeamt eigentlich nıeUnd natürlich lieben uns alle 1mM Bereich kirchlicher Möglichkeiten liegendenAufgaben vorbehalten, VOL allem solche, denen In  3 VO:  3 staatlicher Seitekein Interesse hatte Ich erinnere miıch noch ine Epilepsie eidende
Mutter mehrerer Kinder, für die WIr noch ine Erholung durchsetzen konnten,allerdings in einem kirchlichen Heim Solange noch Ausweichmöglichkeitengab, konnte noch manche Hılfe geleistet werden. Als ber 1NSs nach dem
anderen der Kirche wurde, besonders als Rosenthal in der Graf:
schaft für den Provinzialverein der Frauenhilfen verloren ging, wurden die
tenzen immer Ng ZCZOLEN., Doc! wurde noch lange eit die Betreuung der
Mitglieder des Landesorchesters und des gehobenen Mittelstandes VO Ab:



teilung besorgt. Miıt Hılfe der Patroniınnen wurden immer wieder noch e1in-
mal kleinere Veranstaltungen durchgeführt, die einiges eld für die carıtatıve
Arbeit einbrachten, und Sıtzungen abgehalten, in denen Grundsatzfragen
erortert, Verordnungen besprochen und Arbeıten verteılt wurden. Im (GJanzen
ging danach, wenNl uch vermindert, die allgemeine Fürsorge, die der Kriegs-
hinterbliebenen und die sozıiale Krankenhausfürsorge weıter, beschränkte siıch
diese uch in der Hauptsache auf die evangelischen Krankenhäuser, Lehm:-
gruben und Allerheilıgen, Bethanien trieb selbst Krankenfürsorge
hat s$1ie doch bis zuletzt bestanden, uch wenn für die städtischen Kranken
hauser adurch ine Erschwernis einsetzte, daß WIr NuLr noch kommen durften,
wenn WIr gerufen wurden. Allein manche altere Schwester half mit und manche
Kranken wußten VO:  3 der Anordnung CNUS, iıhr nliegen durchzusetzen.
Im (sanzen darf die Lage dahın zusammengefaßt werden, daß HSC Arbeit
dem Umfang nach wAar kleiner, ber dafür uch schwieriger und verant-

wortungsreicher wurde.

Es ist schon ein wen1g angedeutet worden, daß die evangelische Zentralstelle
hier und da Arbeıiten tun hatte, die nıcht direkt mıit der Füursorge und
Wohlfahrt verbunden SO wurden einige kirchliche Aufgaben uch VOo

Abteilung übernommen, nıcht weıl S$1C SONSt nıcht unterzubringen Un
sondern weıl der Abteilungsleiter CS mıit ıhnen verbunden wWwWAar. Da nach seiner
Kenntnis in dem erschıienenen schlesischen Schrifttum nıcht der Nufr Rande
davon berichtet worden ist, se1i hıer darauf hingewiesen.
Das ine Arbeitsgebiet stellte der Landesverband Schlesien der Deutschen Ost-
4sıenm1sSS10N dar Der Abteilungsleiter wAafr seit der Berufung VO: Univer-
sitätsprofessor Zscharnack nach Königsberg Zu Vorsitzenden des Landes-
verbandes gewählt worden (1926) Bıs ZU Zusammenbruch hatte das Amt
inne. Natürlich hatte der Landesverband seinen Vorstand, dem twa Pasto-
fen Ww1e Pastor priım. Heınz his seiner Emeritierung, Pfarrer Lillge VO:  - Elf:
tausend, Gottschick VO  - Salvator, Maync Gleiwitz, spater Hırschberg, ber
uch Professor Bornhausen in der eit seiner Breslauer Dozentur gehörten.
Miıt den Jahren wurde ine gewI1sse Dezentralisation notwendig und insofern
durchgeführt, als für die Lausıitz Pfarrer Bornkamm Görlitz, für das Gebirge
Pfarrer aync Hirschberg, für Oberschlesien Pfarrer Kleinod Brieg, für Mittel-
schlesien Pfarrer V angerow Liegnitz, für Breslau Pfarrer Gottschick sich in
ihrem Umkreis verantwortlich wußten. IBEK hinderte ber nicht, daß Jahres
feste, Missionsreisen und der gesamte Schriftverkehr einschließlich der Bericht-
erstattung und die Vertretung der OA  > in der Öffentlichkeit und bei den

Band V, „das evangelische esien bringt unfer der Darstellung des Anteıls Schlesiens
über die Arbeiıt e51der Issıon uch einen Über

nthält reiche Auszüge (JUS BerichtenOstasıenmission In
Der In Maschinenschrift mır zugängliche Entwurftf e  e

lıch sınd Aus Verantwortung für dieschlesischer Blätter, die mır allerdın
mir einst anverirauie ‚ac| ird erständnıs eien, WenNnn hıer eInıges nachgetragen

nıcht zugän
wird, Wa ohl doch der Erinnerung wert ıst
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Behörden, dem Konsistortium un der Schlesischen Miıssi:onskonferenz VOVorsitzenden erledigt werden mulßten. Es etwıies sich ber diese Dezentrali-satıon als praktisch bei der Vetanstaltung NO  - Missionsfesten und Vortrags-reisen, weıl leichter Gemeinden und Kreise werden konnten.Selbst die Kassenführung ging nach Ablösung des Schatzmeisters in die Händeder Abteilung : IV über. Und S1e machte VO  3 Jahr Yahf mehr Arbeit. SO stiegdie Summe der Eiınnahmen 1M Jahr VOTL der Katastrophe auf über FA UUMark aus dem Lande Schlesien. 1929 hatte Schlesien den Gesamtverband,dem damals uch die Schweizer gehörten, bei sıch Gast mıit Empfang durchden Magıstrat 1M historischen Remter des Rathauses, einem großangelegtenMissionskursus un einer Ehrengabe der Schlesier für die DOAM 1in Höhe VO:  3
85000.— Mark Überhaupt WAar Schlesien mehr un mehr einer Perle inder Krone der DOAM geworden. Mehrfach 1imM Jahre und in einer gewiıssenRegelmäßigkeit .waren die Herrten der Zentrale in Schlesien unterwegs, ZuerstProfessor VWıtte, der Nachfolger VON Professor Rıchter der BerlinerUniversität, spater Missionsdirektor Devaranne und die MissionsinspektorenBrachmann un Rosenkranz, jetzt Professor für Religionskunde in Tübingen.Und Wenn unNnsecrIe Missionare einmal in der Heimat ZU Urlaub siıch aufhielten,reisten uch S1€e in Schlesien WI1IEe Seufert, Missionssupetintendent Schillerder Pfarrer Rabes Professor Rosenkranz hielt uch einmal einen Vortrag1ImM Musiksaal der Universität be] der Tagung der Schlesischen Miıssıons-konferenz. Drei größere Unternehmungen wurden eigentlich 1n jedem Jahrein Schlesien durchgeführt: ein Adventsbesuch, ine Reise 1n der Passıonszeitun ine Bäderreise, VO: dem Jahresfest, das 1n einem bestimmten Kırchen-kreise abgehalten wurde, abgesehen. Regelmäßig 1m Advent wurde uch Bres-lau besucht. Miıt diesem Besuch WAar ebenso regelmäßig ein M1SS1O0NSWissen-
schaftlicher Vortrag be] Barbara verbunden, dem interessierte Latien undPfarrer geladen Auch mit den Jahresfesten n 1n der Regel kurze
Missionsreisen verbunden. Das vorletzte feierten WIr in Landeshut bei uperintendent Wahn, das letzte 1944 in Oppeln mıit großem Erfolg 10) Daß Super-intendent /R Präses Schultze, der in GOörlıtz 1962 verstarb, uch der Ostasien-
Mission in Schlesien ausführlich gedacht hat, se1i ıhm 1in der Ausdrucksweise
uNsefer Schweizer Freunde herzlich „verdankt“, ZaNZz besonders, weıl als
Vorsitzender der Schlesischen Missionskonferenz sıch der Berliner Mission Ver-

?) Leider ıst davon ın an nıcı berichtet, daß D, Wsehr eindrucksvollen Aufsatz über die ı  e ım evangelischen Kırchenblait
Popularitäf der OQOAM ın Schlesien sehr rhöhte

Ost-Asienmisson veröffentlichte, der die
Tagung, be]l der In allen Breslauer Kiırchen Gotte

rs eschah ZUr Vorbereitung der Reichs-
abende abgehalten, glänzende Vorträge eım sdienste statifanden, große Gemeinde-
gehalten wurden Wıtte Im vollgefüllten Auditorium Mmaxiım

Gemeindehaus vVon Ma dalenen
vor tudentenSPra der Issıonskursus SINe große Teilnehmerzahl mfafßte und UNnsere Schweizerreunde die racht des Rathauses und unserer Kırchen bewunderten.10) Das sel hıer nachgetra C weıl der Bericht Vo E. Schgeschichte auf Seite 180 emerkt; die nächsten Jahre —>

ın der schlesischen Missions-
L Urg stafftf ber über seinen Verlauf ertfare Wır nıchts. Leider

nach 1740} tand noch eın Jahresfest
iıch QUS dem Gedächtnis nıcht mehr hinzuzufügen als uch
darf die emerkung auf 5. 176 korrigiert werden,

das eben Gesagte., lei
ST als
zeitig

ehemaliger enMISSIONGOT. Er war Japanmissionar!
farrer Schröder genannt
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pflichtet fühlte. Er hat der OA  Z nıcht die Kontroverse nachgetragen, die e1inN-
mal ein Freund der OA  Z allerdings, ohne einen Auftrag haben und hne
W ıssen des Vorsitzenden verursacht hatte Im übrıgen hat die ÖOstasıenmission,
wenn uch in Schlesien kein Hinterland, doch einen ansehnlichen Freundes-
kreis besessen. All diese Arbeiıt ist ufs engste mıit der Abteilung der vVan-

gelischen Zentralstelle verbunden SCWESECN. Und das W ar keine Kleinigkeıit. Der
Vorsteher der evangelischen Zentralstelle hat das nıcht Nur geduldet, sondern
ohl uch Zanz gEIN gesehen. Seine evangelische Zentralstelle war ja nıe ab
geneigt, ine wichtige Arbeıt auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens unter-
stutzen und mitzutragen. Hıer schon WAar die ISst heute erkannte Verantwortung
der verfaßten Kırche für die Missıon, wWenn uch Nufr auf das technische und
finanzıelle Gebiet beschränkt, Wirklichkeit geworden. Wır in Schlesien
immer VO einer gewIissen Weitherzigkeit.
Den anderen Aufgabenkreis gab der Abteilung der Stadtverband der V an-

gelischen Frauenhilfen. Der Abteilungsleiter WAar als Pfarrer VO St Barbara
Z Geschäftsführer desselben gewählt worden, als Pfarrer lic. Preisker Von
St. Trinitas die in Breslau neugegründete Pädagogische ademitıe erufen
wurde, twa 1n der ersten Hälfte der zwanzıger Jahre, un: hat VOoO  > da das
Amt bis FA Zusammenbruch verwaltet. In diesen Jahren die Vor-
sıtzenden des Stadtverbandes Frau Katı Hoffmann, Frau Pfarrer Eıtner, Frau
Abromeit und Frau Pfarrer Vietzke. Der Stadtverband wWwWAar ine ansehnliche
Organıisatıion. Er hatte in den besten Jahren 000 Mitglieder, die in der
Nazızeit auf 000 zurückgingen, weıl einige Frauenhilfen Zu deutsch-
chrıistlıchen Frauendienst übergegangen Daß die Geschäftsführung
fangreich WAafr, kann daran erkannt werden, daß bis zuletzt neben manchem
Fest sogenannte Schulungen stattfanden, be1 denen Bibelarbeit getrieben und
Vorträge gehalten wurden, die miıt der Arbeiıit der Frauenhilfen der allgemein
kirchlichen Anliegen 1n Verbindung standen, un! Müttererholungsfürsorge und
Kinderverschickung durchgeführt wurde. Be1i gesamtkirchlichen Unternehmun-
ECNH, w1Ie S1e schon genannt wurden, half Abteilung gerade B ihrer Ver-
bindung mit den Frauenhilfen, Privatquartiere für die auswärtigen (Jaste der
Massenquartiere w1ie be1 der Jugendtagung beschaffen. Eıne n Reihe
VO  3 Jahren hatte freilich der Stadtverband in Frl Getrud Sommer seine eigene
Sekretärin. Als s1e ber infolge der Schließung der Mütterschule und der Heiıme
des Provinzialverbandes immer weniger tun hatte und ihre Gesundheit zu
wunschen übrig ließ schied S1e aus, und die technische Arbeit ging Zanz auf
Abteilung über. Irotz mehrfacher Gefängnishaft blieb der Geschäftsführer
bei dem mehrfachen Wechsel 1mM Vorsıtz des Verbandes das konstante Element
1mM Verband, un gelang, wenn uch nıcht immer 2aNZz eicht, das Schiff
durch alle W ogen und Brandungen dieser Jahre hindurchzusteuern.

Der Stadtverband konnte bis 1in die NS-Zeıt hinein VOLr allem mit Freude
und Stolz auf ein Unternehmen hinweisen, das unendlich 141el Frauen und
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Mäaädchen der großen Stadt Hılfe und degen gebtac hat die Multterschule.
S1e W Aar einst VO Provinzialverband unter der Geschäftsführung VO Pastor
Forell 1Ns Leben gerufen worden, stand unter Leitung VO: Frl und be
schränkte ihre Arbeit in der Hauptsache auf Mütterberatung und Frauenhilfs-
führung. Unter dem Vortrsıitz VON Frau Pfarrer Eıtner wurde s1e vollständigausgebaut un VO Stadtverband übernommen, die Miıttel dazu durch ihre
Beziehungen weıthıin beschafft und 1mM ersten Stock eines Hauses auf dem
Blücherplatz über einer Konditorei in einer geraumigen Wohnung unter-
gebracht. Hıer fanden al] die Kurse 4‚ 6, W ochen die jJungenMädchen der Hausfrauen für iıhr Schaffen 1M Haushalt die notwendigenKenntnisse vermittelten. Die Leitung dieser Müuütterschule lag Jahre hindurch in
den bewährten Händen VO  - Frau Dıakon Schulz. Es wutde gelehrt: Säuglings-pflege, Plätten, Kochen. Schneidern, Haushaltsführung. Manche Gewerbe-
lehrerin in der eıt der Arbeitslosigkeit fand dabe{i eine ohnende Tätigkeit.Natürlich fehlte uch nıcht Bıbelarbeit und bildenden Vorträgen. Die
gesamte Atmosphäre der Mutterschule WAar selbstverständlich VO christlichen
Geist etragen und bestimmt. In den Kursen, die nebeneinander laufen konn-
ten der Raum WwWAar vorhanden mitunter 200 Schülerinnen VeI-
ınt. Welch große Bedeutung un welches Ansehen die Müuütterschule in der
Großstadt geno0l, INAas daran deutlich werden, daß noch nach Jahren der
Geschäftsführer, un sicher nıcht allein, AaNnSCHANLECN wurde, die Müuültter-
schule wieder aufzutun, und daß Adus$s anderen Teilen uUNsCICS V aterlandes
Beauftragte kamen, die Arbeit sıch anzusehen.
Es wWAar erwafrten, daß die nationalsozialistische Volkswohlfahrt ihr Augeuch auf die Müuültterschule werfen wurde. Das geschah bald nach den Neu
wahlen den Gemeindekirchenräten 1934 Dabei kamen uch rtecht seltsame
Siıtuationen VOT, W1e die, daß ein Herr VO  3 den Deutschen Christen ine Frauen-
hilfsversammlung in der Müuütterschule besuchte und in seinem Vortrage kund
Cat. W 25 alles anders werden mußte, dann aber ertkennen muülßte un eLtwaAas
kleinlaut wurde, als erkannte, daß seine Hauptanliegen wIie: soz1iale Ver
pflichtung, keine gesellschaftliche der persönliche Bevorrechtung einzelner,
also nach der damaligen Dıktion „Volksgemeinschaft“ längst als wırkliche
Gemeinschaft auf der Basıs des Glaubens 1n der Frauenhilfe verwirklicht wWwWar
SO konnte die Müuültterschule noch ine kurze Zeıt, freilich scharf beobachtet unı
immer mehr entrechtet, ihre Pforten offen halten. Doch wurde die kirchliche
Führung immer mehr eingeschränkt, die Vortragsarbeit gehindert und selbst
dem Geschäftsführer das Abhalten VO.  3 Andachten untersagt. Schließlich WAar
der Stadtverban Nur noch dazu da, die Miete für die Wohnung aufzubringen,während ihm die Führung aus der Hand5ward Da WAar die Stunde
gekommen, die Mütterschule schließen. W as dann och kurze eit VO  3 der
Frauenschaft wurde, entzieht sıch unserer Kenntnis. Jedenfalls starb das
Unternehmen allgemeiner Auszehrung. Wır haben AÄhnliches nıcht mehr
S_C3. en vermocht. Doch ist die Eigenart kirchlicher Arbeit, daß S1e immer



wieder eue ufträge auf sıch zukommen sieht In den Gemeinden fehlte
immer mehr besonders seit Kriegsbeginn Frauen, die bei der Erkran-
kung einer Hausfrau un:! Multter der der durch Berufsarbeit überlasteten
Hausfrau Nachbarschaftshilfe eisten imstande N, VOL allem 1in Krank-
heitsfällen. SO haben WILr in Verbindung mit Bethanıen dort Kurse für solche
Frauen eingerichtet, die bereit ‚9 ein bescheidenes Entgelt der
unentgeltlich, sich Zur Verfügung stellen und die notwendigen Kenntnisse
für Krankenpflege siıch erwerben. Das hat hier und da uch einer fühl-
baren Entlastung der gemeindlichen Schwesternstationen geführt, twa
durch Verwendung VO.  3 Schwestern 1M Lazarettdienst Lücken entstanden
der wIe bei Barbara ein Mutterhaus seine Schwestern ach fast 50jährıger
Verbundenheit mit der Gemeinde abberufen mußte Es ist danach leicht e1IN-
zusehen, daß die evangelische Zentralstelle ıhren Auftrag, als catıtativer Arm
der Kirche wirken, erns IN hat Und weıil s1e zudem uch 1in tech-
nıscher Beziehung nıcht versagte, hat S1e wohl 1n iıhrer Art vielen der genannten
kirchlichen Unternehmungen einen willkommenen Dienst

Letztlich ber ist der Mensch als christliche Persönlichkeit auf dem kirchlichen
Sektor das Entscheidende. SO se1i dieser Stelle uch denen gedankt, die ihre
persönlichen Weerte un Gaben immer willig und treu für die gemeinsame
Arbeit eingesetzt haben, besonders den schon Entschlafenen, Frl Käte Stahn,
der langjährigen Sekretärıin mıiıt ihrer WwWarmıien und vornehmen AÄrt, un Frl
Brix, die aus dem Kaufmannstande 4u$s innerer Berufung ıhr Füursorgeexamen
gemacht hatte un:! treu iıhr KOonnen und iıhre menschliche Reife für ıhre Not-
leidenden Schützlinge einsetzte. Den noch Lebenden seli dieser Bericht ein
dankbarer Gruß und ine Erinnerung Jahre gemeınsamen 1enens 1M Raum
der Heimatkirche 1in u un: schweren Zeiten. Wır ein geschlossener
KreIis un immer ein wenig stolz, E. Z. ler se1in. Und WIr werden
Erinnern immer verbinden mıit dem Gedenken den Mann, dem WIr
mıt Vertrauen hinblickten, weil uns 1n seiner schlichten Frömmigkeıt un!
seiner Treue 1N seinem Vorsteheramte der evangelischen Zentralstelle ein VOCI-

pflichtendes Vorbild War Pfarrer Altmann.

Kurt Henckel
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